
Analyse	der	Auswirkungen	des	neoliberalen
Kapitalismus	auf	Sex	und	Sexualität	durch	die
Brille	des	Kapitalbegriffs	vor.	Das	neoliberale
Sexualkapital,	wie	wir	es	nennen,	beruht	auf
der	Fähigkeit,	aus	sexuellen	Begegnungen
Selbstwertgefühl	zu	beziehen	und	diesen
12 Selbstwert	in	die	eigenen
Beschäftigungschancen	zu	investieren.

Natürlich	ist	die	Vorstellung,	dass	die
Sexualität	das	eigene	Selbstwertgefühl
steigern	kann,	nicht	neu.	Schon	die	Figur	des
Don	Juan	bietet	das	Paradigma	einer
Männlichkeit,	in	dem	sexuelle	Eroberungen
um	ihrer	selbst	willen,	unabhängig	von	der
Ehe	und	anderen	Institutionen	angestrebt
werden,	weil	sie	einen	Wertzuwachs	für	das
Selbst	versprechen.	Don	Juan	verkörpert	ein
Attribut	einer	Männlichkeit,	die	sich
zunehmend	von	der	Macht	der	Kirche	befreit



hat,	nämlich	die	Fähigkeit,	Begehren
auszulösen	und	sein	eigenes	Begehren	zu
befriedigen.	Eine	solche	Männlichkeit	nimmt
die	Form	der	Beherrschung	von	Frauen	an,
deren	Ruf	ein	Mann	wie	Don	Juan	zerstört,
indem	er	sie	ihres	einzigen	Aktivpostens	auf
dem	Heiratsmarkt	beraubt:	ihrer
Jungfräulichkeit.	Zumindest	in	Molières	Stück
und	in	Mozarts	Oper	wurde	dieser	Charakter
allerdings	von	Gott	persönlich	bestraft,	was
darauf	hindeutet,	dass	serielle	Sexualität	dem
Selbst	nur	dann	einen	gesellschaftlich
anerkannten	Wert	verleihen	kann,	wenn	sie
in	eine	soziale	und	normative	Ordnung
eingebettet	ist,	die	ihre	Funktionalität	sichert.
Nicht	umsonst	wurden	Frauen	zur	Zeit	der
unangefochtenen	Vorherrschaft	des
Christentums	durch	eine	Art	»vorgegebenes«
Sexualkapital	namens	Keuschheit	definiert.	In



traditionellen	Heiratsmärkten	hing	das
Ansehen	der	Frau,	und	in	geringerem	Maße
auch	das	des	Mannes,	von	Jungfräulichkeit	ab.
Keuschheit	(der	Verzicht	auf	sexuelle
Betätigung)	hatte	somit	die	Funktion,	die
Übereinstimmung	der	Frau	mit	den
christ 13 lichen	Idealen	anzuzeigen	und
dadurch	ihren	Wert	zu	steigern.	Die
Sexualität	spielte	automatisch	eine	wichtige
Rolle	bei	der	Partnerwahl,	weil	Heiratsmärkte
in	traditionellen	Gesellschaften	sowohl	auf
der	Reputation	als	auch	auf	den
ökonomischen	Aussichten	der	prospektiven
Partner:innen	beruhten.	In	vielerlei	Hinsicht
ist	es	diese	normative	Ordnung	mit	ihrer
Schutzfunktion	für	Frauen	vor	männlichen
sexuellen	Beutezügen,	die	Don	Juan
herausfordert,	weshalb	seine	Sexualität	von
ebendieser	Ordnung,	das	heißt	der	des



christlichen	Patriarchats,	noch	machtvoll	in
die	Schranken	gewiesen	wird.	Damit	sich	ein
vollwertiges	sexuelles	Kapital	herausbilden
kann,	muss	die	Sexualität	erst	Autonomie
gegenüber	der	Religion	gewinnen.	Somit	war
es	die	Lockerung	der	Normen	und	Tabus	zur
Regulierung	der	Sexualität	und	deren
zunehmende	Eingliederung	in	die
ökonomische	Sphäre,	die	die	Bildung	eines
sexuellen	Kapitals	ermöglichte.	Ist	die
Sexualität	erst	einmal	durch	wirtschaftliche
Strategien	strukturiert,	bringt	sie
wirtschaftliche	Vorteile	und	ist	sie	ein
Schlüssel	für	die	Sphäre	der	Wirtschaft	selbst,
dann	sprechen	wir	von	sexuellem	Kapital	in
einer	neoliberalen	Kultur	oder	neoliberalem
Sexualkapital.

Unser	Verständnis	des	neoliberalen
sexuellen	Kapitals	unterscheidet	sich	von	drei



zentralen	Argumentationsfiguren,	die
üblicherweise	in	Bezug	auf	das	Verhältnis	von
Sex	und	Ökonomie	in	Anschlag	gebracht
werden,	nämlich	Sex	als	legitimes	Mittel	im
Kampf	gegen	das	Ungleichgewicht	der
Geschlechter,	sexuelle	Identitäten	als
Plattform	für	Identitätspolitik	sowie	die
sexuelle	 14 Kommodifizierung
beziehungsweise	die	Monetarisierung	der
Sexualität.	Auf	alle	drei	Aspekte	wollen	wir
kurz	eingehen.

Wir	wenden	uns	erstens	gegen	den
kontroversen	Begriff	von	sexuellem	Kapital,
für	den	die	Soziologin	Catherine	Hakim
bekannt	geworden	ist.	Sie	versteht	erotisches
Kapital	als	einen	(dezidiert	weiblichen)
persönlichen	Aktivposten,	den	Frauen	auf
dem	Arbeitsmarkt	und	in	Intimbeziehungen
einsetzen	können.	Für	sie	verbindet


